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Gewiß ist es nichts Alltägliches, daß das erste Erscheinen eines Werkes von drei Vorwort
erklärungen begleitet ist, die sieben und fünf Jahre auseinander liegen, und es ist noch
weniger alltäglich, daß der 1942 fertiggestellte Text keiner Veränderung bedurfte, daß
nichts weggelassen werden mußte und nichts Wesentliches hinzugefügt zu werden brauchte.
Die lange Ruhezeit dieser Arbeit bringt nicht das bittere Schicksal vieler anderer Spät
ausgaben mit sich, die inzwischen Überholtes und Veraltetes vorlegen müssen. Die höchst
 dankenswerte Zusammenstellung so vieler, zum Teil an recht entlegenen Stellen nieder
gelegter zeitgenössischer Zeugnisse, die auch dem Kenner der Volksspielüberlieferung noch
Unbekanntes zu bieten vermag, konnte und kann auch weiterhin nicht veralten. Aber es

 gilt das auch für den einleitenden, kommentierenden und die kulturgeschichtlichen Zusam
menhänge vermittelnden Text, wiewohl in der Volksschauspielforschung des letzten Jahr
zehnts manches hinzugekommen ist, nicht zum wenigsten durch den Verfasser selbst.

Die Einführung gibt einen vorzüglichen Überblick über die Gattungen, Formen und
Stoffe sowie über die gesellschaftlichen Grundlagen des Volksschauspiels. Aus ihm wird
klar, weshalb auch die Randformen des Volksschauspielhaften in Zeugnissen berücksichtigt
sind, etwa in Albrecht Dürers Aufzeichnungen zu einer Antwerpener Schauprozession
von 1520 oder in den Berichten über Darstellungen kirchlicher Theatralik wie der Auf
erstehung und der Himmelfahrt Christi.

Von besonderem Wert sind die Erkenntnisse aus den geistesgeschichtlichen Situationen
heraus, etwa die, daß das Mittelalter nur urkundliche und textliche Zeugnisse seines Spiel
wesens überlieferte und erst der Abstand der Reformationszeit von der Welt des Mittel
alters zum Berichten über vorher selbstverständlich Gewesenes führte, oder die Erkennt
nisse in der Darstellung der polemischen Tendenzen der Reformatoren und später der Auf
klärer. Welcher Mittel sich diese Tendenzen bedienten, wird ebenso anschaulich erläutert wie
der Bestand an Stoffen und Motiven, den sie dafür jeweils zur Verfügung hatten. Für das

 16. Jahrhundert beispielsweise sind es drei Bereiche, von denen die Spielanekdoten zehren:
Die als historische Lokalsagen weiterlebendenden Erzählungen bestimmter Ereignisse, dann
die zu den Volksbüchern überleitenden spätmittelalterlichen Schwankgeschichten und end
lich die Eindeutschungen des Humanistenschwanks. Die Ergebnisse der literarischen Weiter
bildungen und Variierungen sind über das Thema hinaus ein bedeutsamer Beitrag zum
Gesamtkomplex der volkstümlichen Sagenbildung und Sagenüberlieferung.

Sch. gliedert seine Darstellung in die Folge der Kulturperioden: Humanismus und
Reformation, Barock und Rationalismus, Rokoko und Aufklärung, Klassik und Romantik.
In der ersten dominiert aus dem Widerstand gegen das nachlebende geistliche Spiel des
katholischen Mittelalters die protestantische Greuelanekdote. In der zweiten erfährt das
neu erstarkte geistliche Spiel der Gegenreformation literarisch nur ein schwaches Echo der
Zustimmung und zunächst kein polemisches der Ablehnung. Das Ende des 17. Jahr
hunderts bringt mit der Opposition des Rationalismus und neuer Erziehungstendenzen in
den nichtkatholischen Gebieten eine Menge von Zeugnissen gegen die als „papistische
Alfanzereien“ bezeichneten Umgangsspiele der Adventzeit, und zugleich macht sich dort
eine neue Bildungsschicht über das Handwerkerspiel der Zeit lustig. Im deutschen Süden
folgen um 1700 die ersten positiven Widerspiegelungen heimischen barocken Volksspiels.
Sie häufen sich in der dritten Periode für alle katholischen Landschaften, bis der Einbruch
der Aufklärung in breiter Fülle die Gegenstimmen radikaler, satirischer Ablehnung, Ver
spottung und Anprangerung des geistlichen Spiels brachte, denen sich aber kurz vor 1800
auch schon wieder Töne volksfreundlicher Toleranz zumischten. In der letzten Periode, in
der der Klassizismus das volkstümliche Puppenspiel als Positivum entdeckt, nimmt die
aufklärerische Gegnerschaft mit dem Schwinden der bekämpften Erscheinungen ab und
macht einer wachsenden Vorliebe für die Romantik des Volkstümlichen Platz, die schließlich
der wissenschaftlichen Beschäftigung mit dem Volksschauspiel den Boden ebnet. Mit dem


